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954 DIE BERNER WOCHE Nr. 48

©roß ift bie 3 a 1)1 ber Snelboten, bie überall nod) beute
äirtulieren. ©ine Heine Susroahl fei 3um Sdfluß angeführt:

©inmal befuct)te Start Droain eine öffentlidje Serfamm»
hing, an ber es fehr laut unb lärmenb 3uging. Unter ben
Snroefenben mad)te fid) ebenfalls eine Dame in auffälliger
393eife bemerfbar. Diefe Dame batte unmittelbar oor Starf
Dmain SI«ß genommen. SSährenb einer Dumultf3ene ftanb
fie fogar auf einen Stuhl unb nahm fo bem Schriftfteller
iebe DTusfid)t roeg. Starl Droain er fudjfe bie Dame in freunb»
lieber SSeife, fieb fet3en 3U molten. ©s nüßte nichts. Slßßltd)
oerging ihm bie ©ebttlb. ©r bad)te einen ïur3en Stoment
nach, bann fagte er 311 ber Dame: „Steine ©näbige, toenn
Sie fäben, toie arg 3hre Strümpfe oerlöcbcrt finb, roiirben
Sie geroiß nid)t Co lange auf 3hrem Stubl fteben bleiben."
Das roirtte toie eine Sombe. ©an3 oerblüfft ftieg bie Dame
00m Stubl herunter unb — — — oerlieb fdjleunigft ben
Saal.

*

Sin ibm befaitnter Sd)aufpieler, neibifeï) auf ben be»

ginnenben Sufjm bes bumoroollen Dichters, bat biefen ein»

mal um fünf gute fffiiße. (Er mollte fie in einer Suftfpiel»
rolle anbringen unb Start Droain bafür fünf Dollar geben.
„.Rann leiber nid)t bienen", mar bie Slntroort. „Die Rolle»
gialität ginge 3itr Sot, aber nicht bie Spißbuben=3ntimität.
Denn feben Sie: roenn man bei mir armem Schiuder fünf
Dollar fänbe, fo hielte man midj 3roeifeIsobne für einen
Dieb. ülber aud) bei 3hnen, alter 3unge, roürbe, falls Sie
einigermaßen anftänbige fffiiße 311m beften gäben, gleidj
jebermann beuten, Sie hätten fie geftoblen."

Start Dmain ftanb in Sriefroed)fel aud) mit bem eng»
lifeben Schriftfteller Sallentine. 2Hs ber lang genug auf eine
Sntmort oon feinern ameritanifdjen Rollegen geroartet hatte,
oerlor er bie ©ebulb unb febiefte ihm 3ur Stabnung mit ber
Soft einen Sriefbogen unb eine Sriefmarte 3U. Sbcr Start
Dmain febrieb eine Softtarte: „Sapier unb Starte erhalten.
Sitte, febiden Sie ein Ruoert!"

£Bie oiele große Stänner, bie immer 3U beuten haben,
mar aud) Start Dmain 3U3eiten etroas febr 3erftreut. 3n
Sartforb, gan3 in feiner Sähe, roobnte feine Rollegin f^rau
Sarriet Seeeber»Storoe, bie berühmte Serfafferin ber ©e=
fd)id)te „Ontel Doms initie". Sie mar eine faft oornebme
Dame; aber Start Droain hatte, als er ihr eines Dages
roieber einen Sefud) mad)te, gan3 3erftreut oöllig oergeffen,
Rragen uttb Rramatte an3ulegen. Stit Sdjreden bemerlte
bei feiner Seimtebr bie ©attin, roas für einen gefellfdjaftlidhen
Serftofi er begangen habe. Dod) ber Dichter blieb, barauf
aufmertfam gemacht, febr ruhig unb meinte, er molle es
febon mieber gutmachen. S3as tat er? ©r padte Rragen
unb Rramatte in eine Sdmdjtel unb fd)idte beibes hinüber
31t fyrau Seed)er=Stome.

Serübmt finb feine fd)er3baften Difdfreben geroefen. ©in»
mal bat er bei fo einer einen „Doaft auf bas SBeib" aus»
gebracht. Darin tarn folgettbe Stelle oor: „Die Dodjter ber
mobernen 3©iIifation ift bas ïoftbarfte unb auserlefenfte
ÎBunber, bas uns je oorgetommen ift. Um fie 311 erseugen,
müffen alle fiänber, alle 3onen, alle Rünfte ihren Seitrag
liefern. 3f)i' 2Beiß3eug ift aus Selfaft, ihr RIeib aus Saris,
ihr Sädjer aus 3apan, ihr Sutettbalter aus ©bina, ihre Uhr
aus "©enf, ihr Saar aus — ja, roo ihr Saar her ift, habe
id) nie ausfinbig madjen tonnen. 3d) meine natürlid) nicht
ihr geroöbnliches Saar, mit bem fie 311 Sett gebt, fonbern
ihr Sonntagsbaar, bas Ding, bas fie 3ufammenbrebt unb
bann immer runb um ben Ropf roidelt toie einen Sienenforb,
unter bem fie 3uleßt bets ©nbe oerfdfroinben läßt..." H.H.

Advent.
Sun treten mir roieber in bie Sboents3eit. Diefe oer»

langt oon uns ©briften, baß mir uns oorbereiten auf bie

frohe Sotfchaft, bie uns oertünbigt, baß 3efus ©briftus
in bie 2SeIt getommen ift, um unfere Sdjulb auf fid) 3U neb»

men unb uns mit ©ott, bem Sater, 3U oerföbnen.
Sber ift es nitf)t fo, baß mir beute gar teine Sot»

fdjaft mehr hören roollen. 2ßie manche ift in ben lebten
3abren an unfer Ohr gebrungen, ohne baß fid) in biefer
Sßelt aud) nur bas ©eringfte geänbert hätte. 3ebe neue

Sotfchaft mar oon einer neuen ©nttäufdjung begleitet. Sa»
ben mir babei beobadjtet, baß es fid) immer um menfchliche

Sotfdjaften gebanbelt bat? ©s maren im ©runbe nichts
anberes als Srogramme politifeber unb roirtfchaftlidjer Sro»
pbeten, unb ba haben mir in ber Dat recht, roenn roir biefen

S3eisbeiten mit 3urüdbaltung begegnen.
Sun mill aber eine gan3 anbere Sotfchaft 311 uns lom»

men, bie nicht in einem Stenfchen ihren Urfprung bat. 3n
biefer Sotfchaft rebet ©ott, ber Serr unb Schöpfer aller
Dinge, felber 311 uns. Sber er gibt uns in biefer Sotfchaft
leine politifdjen unb roirtfchaftlidjen Se3epte, nadj benen mir
unfere noterfüllte SBelt einrichten tonnten. Sie fagt uns

etroas gan3 anberes, fie fagt uns, baß, roir für ein Seich

beftimmt feien, bas nicht oon biefer SSelt ift. llnb fie fagt

uns, baß mir in biefer S3elt Sngft haben. 3a, bas roiffen
mir roobl, baß mir in einer geängftigten SBelt leben, aber

nun bringt uns ©briftus bie Sotfdfaft, baß er bie SBelt

überrounben habe, unb baß auch mir Stenfdjen unfer Siirger»
red)t broben im Simrnel haben. 3eßt lommt eine Sotfd)aft
3U uns, bie uns oerfidjert, baß mir troß unferer Scßul'o,

mit ber roir in ber SBelt oerbaftet finb, freigefprodfen unb

Sürger bes Seiches ©ottes roerben lönnen. 3ft bas nicht

Sicht im Dunïel, ift bas nicht ein Sicht, bem bie bitnlle
SSelt überhaupt nichts amußaben oermag? Suf biefe Sot»
febaft, auf biefes Sicht follen roir uns in ben lommenben
SBodjen oorbereiten, baß mir bereit finb, es 3U empfangen
unb es auch 3U faffen.

Siele roerben aber aud) biefer Sotfchaft gegenüber taub

bleiben, unb manche roerben bekümmerten frjeqens erllären,
baß fie ben ©lauben an biefe Sotfchaft einfach nicht auf»

bringen tonnten. 3a, es ift etroas Stertroürbiges um ben

©lauben, man tann fid) biefen nicht erarbeiten, unb er ift

aud) burd) tein Stubium 3u geroinnen, ©r tann einem nur

gefd)entt roerben. ©in ©efdjent tonnen roir erbitten. 3a,

bas ift bas einige, roas roir tun tonnen, baß roir um biefen

©lauben bitten, baß roir ©ott um ein gläubiges toeq bit»

ten, bamit roir fähig roerben, bie frohe Sotfchaft, bie p
uns fommen roill, aud) roirtlid) 3U empfangen, ©s geht i»

bod) um bas ©roßte, roas einem Stenfdfen im Sehen ie he»

gegnen tann, roenn er ja 311 fagen oermag 3ur roeihnächt»

liehen Sotfchaft. F.

Waldwinter.
Sod) läßt ber Schnee auf fid) marten. 2lber bie SilP

finb erfroren, unb bie Sträucher ftehen tahl ba, naeßbem

fie ihre golb» unb rotleucßtenben Slätter 00m S3inb ins ©ms

flreuen ließen. 3mar ift ba unb bort nod) ein Släticßen am

3roeig geblieben, aber grab biefer roelfe, mübe Iteberreft

bes gan3en Sommerfreuens läßt bie Rablbeft nocßjnefjr
empfinben. ©s ifl aber nicht immer ein fd)mer3li<hes 3ef)en,

biefe entblätterten Säume unb Sträucßer. Saft immer offen»

baren fid) aud) jeßt neue Schönheiten: biefe Stftlinie ba, W

oorher oom Saub oerbedt roar, ober bie gan3e Seiîtjpn
ber Sirfen3ioeige. Die Särdfcn, biefe golbenen fferbftlid)'«
im buntlen Dannengriin, finb aud) erlofdfen unb bie Daiuien

ftehen toie roartenb ba.
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Groß ist die Zahl der Anekdoten, die überall noch heute
zirkulieren. Eine kleine Auswahl sei zum Schluß angeführt:

Einmal besuchte Mark Twain eine öffentliche Versamm-
lung, an der es sehr laut und lärmend zuging. Unter den
Anwesenden machte sich ebenfalls eine Dame in auffälliger
Weise bemerkbar. Diese Dame hatte unmittelbar vor Mark
Twain Platz genommen. Während einer Tumultszene stand
sie sogar auf einen Stuhl und nahm so dem Schriftsteller
jede Aussicht weg. Mark Twain ersuchte die Dame in freund-
licher Weise, sich setzen zu wollen. Es nützte nichts. Plötzlich
verging ihm die Geduld. Er dachte einen kurzen Moment
nach, dann sagte er zu der Dame: „Meine Gnädige, wenn
Sie sähen, wie arg Ihre Strümpfe verlöchert sind, würden
Sie gewiß nicht so lange auf Ihrem Stuhl stehen bleiben."
Das wirkte wie eine Bombe. Ganz verblüfft stieg die Dame
vom Stuhl herunter und — — — verlieh schleunigst den
Saal.

Ein ihm bekannter Schauspieler, neidisch auf den be-
ginnenden Ruhm des humorvollen Dichters, bat diesen ein-
mal um fünf gute Witze. Er wollte sie in einer Lustspiel-
rolle anbringen und Mark Twain dafür fünf Dollar geben.
„Kann leider nicht dienen", war die Antwort. „Die Kolle-
gialität ginge zur Not, aber nicht die Spitzbuben-Intimität.
Denn sehen Sie: wenn man bei mir armem Schlucker fünf
Dollar fände, so hielte man mich zweifelsohne für einen
Dieb. Aber auch bei Ihnen, alter Junge, würde, falls Sie
einigermaßen anständige Witze zum besten gäben, gleich
jedermann denken, Sie hätten sie gestohlen."

Mark Twain stand in Briefwechsel auch mit dem eng-
lischen Schriftsteller Ballentine. Als der lang genug auf eine
Antwort von seinem amerikanischen Kollegen gewartet hatte,
verlor er die Geduld und schickte ihm zur Mahnung mit der
Post einen Briefbogen und eine Briefmarke zu. Aber Mark
Twain schrieb eine Postkarte: „Papier und Marke erhalten.
Bitte, schicken Sie ein Kuvert!"

Wie viele große Männer, die immer zu denken haben,
war auch Mark Twain zuzeiten etwas sehr zerstreut. In
Hartford, ganz in seiner Nähe, wohnte seine Kollegin Frau
Harriet Beecher-Stowe, die berühmte Verfasserin der Ge-
schichte „Onkel Toms Hütte". Sie war eine fast vornehme
Dame? aber Mark Twain hatte, als er ihr eines Tages
wieder einen Besuch machte, ganz zerstreut völlig vergessen.
Kragen und Krawatte anzulegen. Mit Schrecken bemerkte
bei seiner Heimkehr die Gattin, was für einen gesellschaftlichen
Verstoß er begangen habe. Doch der Dichter blieb, darauf
aufmerksam gemacht, sehr ruhig und meinte, er wolle es
schon wieder gutmachen. Was tat er? Er packte Kragen
und Krawatte in eine Schachtel und schickte beides hinüber
zu Frau Beecher-Stowe.

Berühmt sind seine scherzhaften Tischreden gewesen. Ein-
mal hat er bei so einer einen „Toast auf das Weib" aus-
gebracht. Darin kam folgende Stelle vor: „Die Tochter der
modernen Zivilisation ist das kostbarste und auserlesenste
Wunder, das uns je vorgekommen ist. Um sie zu erzeugen,
müssen alle Länder, alle Zonen, alle Künste ihren Beitrag
liefern. Ihr Weißzeug ist aus Belfast, ihr Kleid aus Paris,
ihr Fächer aus Japan, ihr Buketthalter aus China, ihre Uhr
aus Teuf, ihr Haar aus — ja, wo ihr Haar her ist, habe
ich nie ausfindig machen können. Ich meine natürlich nicht
ihr gewöhnliches Haar, mit dem sie zu Bett geht, sondern
ihr Sonntagshaar, das Ding, das sie zusammendreht und
dann immer rund um den Kopf wickelt wie einen Bienenkorb,
unter deni sie zuletzt das Ende verschwinden läßt..." 14. i4.

Nun treten wir wieder in die Adventszeit. Diese ver-
langt von uns Christen, daß wir uns vorbereiten auf die

frohe Botschaft, die uns verkündigt, daß Jesus Christus
in die Welt gekommen ist, um unsere Schuld auf sich zu neh-

men und uns mit Gott, dem Vater, zu versöhnen.

Aber ist es nicht so. daß wir heute gar keine Bot-
schaft mehr hören wollen. Wie manche ist in den letzten

Jahren an unser Ohr gedrungen, ohne daß sich in dieser

Welt auch nur das Geringste geändert hätte. Jede neue

Botschaft war von einer neuen Enttäuschung begleitet. Ha-
ben wir dabei beobachtet, daß es sich immer um menschliche

Botschaften gehandelt hat? Es waren im Grunde nichts
anderes als Programme politischer und wirtschaftlicher Pro-
pheten, und da haben wir in der Tat recht, wenn wir diesen

Weisheiten mit Zurückhaltung begegnen.
Nun will aber eine ganz andere Botschaft zu uns kom-

men, die nicht in einem Menschen ihren Ursprung hat. In
dieser Botschaft redet Gott, der Herr und Schöpfer aller
Dinge, selber zu uns. Aber er gibt uns in dieser Botschaft
keine politischen und wirtschaftlichen Rezepte, nach denen wir
unsere noterfllllte Welt einrichten könnten. Sie sagt uns

etwas ganz anderes, sie sagt uns, daß wir für ein Reich

bestimmt seien, das nicht von dieser Welt ist. Und sie sagt

uns, daß wir in dieser Welt Angst haben. Ja, das wissen

wir wohl, daß wir in einer geängstigten Welt leben, aber

nun bringt uns Christus die Botschaft, daß er die Welt
überwunden habe, und daß auch wir Menschen unser Bürger-
recht droben im Himmel haben. Jetzt kommt eine Botschaft
zu uns, die uns versichert, daß wir trotz unserer Schuld,
mit der wir in der Welt verhaftet sind, freigesprochen und

Bürger des Reiches Gottes werden können. Ist das nicht

Licht im Dunkel, ist das nicht ein Licht, dem die dunkle

Welt überhaupt nichts anzuhaben vermag? Auf diese Bot-
schaft, auf dieses Licht sollen wir uns in den kommenden

Wochen vorbereiten, daß wir bereit sind, es zu empfangen
und es auch zu fassen.

Viele werden aber auch dieser Botschaft gegenüber taub

bleiben, und manche werden bekümmerten Herzens erklären,
daß sie den Glauben an diese Botschaft einfach nicht auf-

bringen könnten. Ja, es ist etwas Merkwürdiges um den

Glauben, man kann sich diesen nicht erarbeiten, und er ist

auch durch kein Studium zu gewinnen. Er kann einem nur
geschenkt werden. Ein Geschenk können wir erbitten. Ja,

das ist das einzige, was wir tun können, daß wir um diesen

Glauben bitten, daß wir Gott um ein gläubiges Herz bit-

ten, damit wir fähig werden, die frohe Botschaft, die zu

uns kommen will, auch wirklich zu empfangen. Es geht ja

doch um das Größte, was einem Menschen im Leben je be-

gegnen kann, wenn er ja zu sagen vermag zur Weihnacht-

lichen Botschaft. b.

Noch läßt der Schnee auf sich warten. Aber die Pilze

sind erfroren, und die Sträucher stehen kahl da, nachdem

sie i-hre gold- und rotleuchtenden Blätter vom Wind ins Gras

streuen ließen. Zwar ist da und dort noch ein Blättchen am

Zweig geblieben, aber grad dieser welke, müde Ueberrest

des ganzen Sommerfreuens läßt die Kahlheit noch^mehr
empfinden. Es ist aber nicht immer ein schmerzliches Sehen,

diese entblätterten Bäume und Sträucher. Fast immer offen-

baren sich auch jetzt neue Schönheiten: diese Astlinie da, die

vorher vom Laub verdeckt war, oder die ganze Fainhw
der Birkenzweige. Die Lärchen, diese goldenen HerbstliclM
im dunklen Tannengrün, sind auch erloschen und die Tannen

stehen wie wartend da.
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